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fürchten . "

MmThlüHeer
Erzählung von Paul I l g.

i[a Ich ihre Freude nicht gleich tei -

len konnte , sondern bange Zwei »

fel verriet , setzte sie schier auf -

gebracht hinzu : „ Man tut dir

nichts : du brauchst dich nicht zu
Weil auch schon große Tropfen

klatschten , nahm sie mich tapfer bei der Hand
und zwang mich zu einem hurtigen Lauf , der

mir einen unverhofften und bleibenden Erfolg

eintrug . Aus Sturm und Dunkel kam ich

plötzlich in eine helle , freundliche Stube , wo

mich die Mutter meiner Retterin empfing ,
als hätte sie in mir das eigene Kind wieder -

gesunden . Die meinige war natürlich schon
am Vorabend in Sorge uni mein Leben

fortgefahren .
Viel brauchte ich nicht zu irzählen . Meine

Leiden standen mir deutlich genug im Ge -

ficht , mit blauen Striemen auf Armen und

Beinen geschrieben . Doch größere Not als

mit mir hatte die gute Frau mit ihrem
Töchtcrlein . das mich , wie wenn es mein

hartes Los begreifen könnte , nicht mehr aus
den Augen ließ und ganz als sein unver -

letzliches Eigentum betrachtete .

„ Gelt Mutter , er soll bei uns bleiben .
Wir haben genug Platz . Ich will bei dir

schlafen und er kann mein Bett haben ! " tat

die Kleine ungestüme , herzbewegende Bitten .
denen die Mutter unter Tränen der Rüh -

rung zustimmte . Das Mägdlein trug eine

Schüssel mit Wasser herbei , damit ich meine

wunden Füße kühle , und zuletzt , als es nie -
mand gewahrte , gab es mir noch die Ko -

rallenkirschen , die es vorher heimlich er -
beutet hatte .

Das war meine erste Begegnung - mit
Maria Thurnheer . Von dieser Stunde an

erfuhr ich viel Güte und Gerechtigkeit . Nie

gab es eine schönere Wende in meinem

wechselvollen Leben .

Maria war das einzige Kind des Fabrik .
Pförtners Thurnheer , der , vor Iahren als

KutfcheWim Dienst der Bleiche verunglückt ,
an einem unheilbaren Veinschaden litt und
darum das geruhsame Amt des Befchließers
bekam . Cr wurde schnörkelhaft „ Herr Ver -
walter " genannt . Das Unglück hatte den

ehemals rüstigen Ma: . n verbittert und an -

maßend gemacht . Die ihm von seinen
Herren gezollte Teilnahme hielt er für eine

unabweislich « Schuld , und diese Ueber -

zeugung trug er in seinem Gehaben so auf -

dringlich zur Schau , daß jene zum Mitleid

auch noch die Nachsicht schlagen mußten .
Wenn er , den rechten Fuß unter Körper -

Verrenkungen nachschleppend , im Fabritbe -

zirk herumhumpelte , stand in seinem bSrtt -

gen , grimmigen Gesicht für jeden deutlich
zu lesen : Ich bin zwar ein krummer , ge -
schlagener Tropf ; aber aufgepaßt , ihr Gaffer
mit euren geraden Spazierscheichen , es kann

euch auch noch einmal an den Kragen gehenl
Eine gewisse Achtung , die man ihm trotz -

dem erwies , stützte sich besonders auf sein «

W. Caspari : Die Pilzfrau .
iAuz dem Ratender : . Run1! und Leben". SJetlaa ättia Leider . BerUn- �ediendort . I
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fanatische Ordnungsliebe , an der leicht -

sinnige Arbeiter und Arbeiterinnen umsonst
zu rütteln suchten . Hingegen erregte er

auch bei diesen weit mehr Gelächter oder

Widerspruch durch barsches , rechthaberisches

Wesen , verstiegene . Würde , die in keinem

Berhältnis stand zu seiner immerhin unter -

geordneten Stellung .

Ich vermutete in ihm zuerst einen der

Mächtigen dieser Erde und wich ihm aus ,
wo ich nur konnte , obgleich er mir auf seine

rauhbauzige Weise recht gewogen war .

Jedenfalls legte er der jähen Freundschaft

zwischen mir und seinem Töchterlein kein

Hindernis in den Weg . Meine Mutter , die

froh war , mich auf diese Weise in ihrer Nähe

zu wissen , bekam es von den Freundinnen
oft zu hören : „ Das
mußt du dem verbisse -
neu Grochscr hoch an¬

rechnen , daß er deinen
Buben überhaupt nur
» wen Tag auf dem

Lleichboden duldet ! "

Lange war Maria

mein einziger Käme -

rad , und auch sie schloß

sich so sehr an mich
an , daß ihre früheren
Gespielen nur noch sel -
ten bei ihr erschienen .
Man hätie glauben
können , die Gärten und

Stallungen der Bleiche

seien eigens für uns
Kinder angelegt : denn
wir trieben darin , was
uns nur einfiel , selbst in

Gegenwart der Herren

Prinzipale , die zuwei -
len draußen saßen oder
einen Rundgang mitGe -

schäftsfreunden mach -
ten . Jede Stunde , die

ich nicht mit Maria

verbringen durste , schien
mir öde , sonnenlos , ein
Raub an meinem para -
dieflschen Glück , auf
das ich nach der harten

- Schule der Leiden ein sestes Anrecht zu
haben wähnte . Bei den Bleicheleuten hießen
wir nur „ das Pärchen " . Sogar der wort -

karge Hirsch Senior hielt uns daraufhin ein -
mal an und sagte , indem er Maria die Man -

ge klopfte : „ Seid ihr zwei Strolche eigentlich
zusammengewachsen , he ? Ihr tut ja wie
Braut und Bräutigam ? " worauf Maria ,

während ich ganz verschämt und oerdonnert

stand , keck zur Antwort gab : „ Später wollen
wir uns ja heiraten , gelt du : wir müssen nur
warten , bis wir konfinniert sind ! "

War es die Sicherheit , mit der sie sich
auf dem Bleichegrund bewegte , war es die

Wirkung der onmaßlichen väterlichen Herr -
schuft auf die Seele des Töchterleins — ge¬
wiß ist , daß fie vom Beginn unserer Freund -
schaft die Zügel führte und sich diese auch
später nie entreißen ließ . Meiner Liebe und

Bereitwilligkeit ungeachtet , fing sie an , mich
nach allen Regeln weiblicher Kunst zu
tyrannisieren . Mit Gefahr von Strafen ,
Hals - und Beinbrüchen mußte ich für sie auf
die ungastlichsten Obstbäume klettern und

herunterstehlen , was das Zeug hielt . Selbst
wenn sie dann beim helmlichen und süßen
Schmause auch einmal gerecht zu sein suchte
und nicht kurzerhand die schönsten Früchte
beschlagnahmte , war es doch nur eine Gna -

denerweisung , die sie meistens gleich wieder

bereute . Wenn ich es dagegen auch einmal

wagte , ordentlich aufzutrumpfen , gab sie mir

leidenschaftlich zu verstehen , daß mein Aus -
enthalt im Bleichrevier allein von Ihrem
Wohlgefallen abhänge . Wohl erholt « ich
mich schnell bei diesem sorglosen Sonnen -

bruderlebeu , und doch blieb ich in mancher
Hinsicht noch lange ein Opfer meiner frühe -
ren Erlebnisse . Infolge der erlittenen

Knechtschaft besaß Ich nicht die einem ge -
sunden Jungen eigene Widerstandskrast und

trotzigen Männlichkeitsgefühle . Dazu war ich
über alle Begriffe menschenscheu , schwer zu .
gänglich und Im ungewissen über die mir

angeborenen Gaben , weshalb Ich mich von
den mutheischenden , mutzeugenden Knaben -

spielen fernhielt . So geriet Ich ganz und

Unvollendete Miniatur im Wilhelm v. Oranje , Kassel .

gar in Marias Bann : mit allen Fibern ver -

mählte ich mich dem munteren , listigen
Mädchen , so daß darob meiner Mutter doch
bald angst und bange wurde . Eine lieb -

liche , aber folgenschwere Unterwerfung
war ' s . Wenn ich mit Maria Thurnheer

nach der Schule den Heimweg antrat , riefen
mir die Kameraden höhnisch nach :

„ Mailligstank
Macht d ' Buebe chrank — "

Aber das und was ich sonst noch um der

Freundin willen zu dulden hatte , focht mich

nicht sonderlich an . Ich dachte mir : „ Die
würden ja doch gerne mit dir tauschenl "

In Wahrheit sah und kannte ich stadtaus
und - ein nichts , was Ich gegen die Herrlich -
keit des Lebens im Bleichegarten hätte ein -

tauschen mögen . Es gab da Stachel - und

Iohannisbeergehege , alle nur wünschbaren

Früchte , vorzügliche Schlupfwinkel und Han -

tierungen in Stall und Scheune , sowie

prahlerische Fahrten durch die Stadt , wobei
wir kühn gleich Seiltänzern über Kisten und
Säcke turnten . Wenn wir an schönen Som »

mertagen lachend , balgend über die Wiesen

liefen oder pläneschmiedend hinter Hecken

lagen und durch hundert offene Fenster dem

Getöse der Maschinen und den Gesängen
der Fädlerinnen lauschten , konnten uns die

verwöhntesten Herrenkinder um die Gejühle

des süßen Nichtstuns , der lachenden Unge -
bundsnheit beneiden . Dem Gedanken , auch
bald an den großen Wagen gespannt zu
werden , liehen wir nur wenig Gehör .
Während ich jedoch den dunklen Zug der
Arbeit am Feierabend nie ohne Ehrfurcht
und Bangen wahrnahm , sah Maria nur die

Stufungen unter den Angestellten . „ Siebne -
leute " nannte sie das Heer der Sticker ,
Staber , Ausrüsterinnen und Fädlerinnen .
Das waren die gewöhnlichen Frühaufsteher ,
welche mit Kontrollmarken aus - und ein -

gingen , über deren Pünktlichkeit der Later

zu wachen hatte . Mit denen ließ sich meine

Freundin nicht gerne ein . Aber auch unter
den vornehmen „ Achteleuten " , den Ferg -
gern , Stickermeistern , Kontoristen , Zeichnern

machie sie noch Rang -
unterschiede . Wenn sie
einen der Prokuristen
oder Prinzipale sah,
versäumte sie nicht
leicht , sich anzuschmie -
gen , «ine Patschhand

zu erobern . We , die

etwas zu befehlen hatten
und ein großes Gehalt
bezogen , nannte sie mir
mit Namen . Einmal

zeigt « sie mir den Haupt -
tajsierer Wankel , «inen

silbergrauen Herrn , und

sagte, den Vater nach -
äffend , mit verblüffen -
der Seelenruhe : „ Der

macht ' s auch nicht mehr
lang . Möchtest du nicht

Hauptkassierer ler -
nen ? "

„ Ja , schon . . .
aber das ist viel

zu schwer für mich .
So einer muß aufs
Gymnasium und
dann erst noch auf

die Universität " , ent -

gegnele ich mit mäßi -

gem Selbswertrauen .
Da sah mich Maria
mit zorniger Aerach -

Ach dul Wenn du abertung an und meinte :

bloß Sticker wirst , dann Heirat ich dich nicht .

Ich möchte keinen , der schon um Sieben ins

Geschäft muß . " Das traf Schwören kann

ich, daß keine schulmeisterliche Mahnung zur

Strebsamkeit je so große Wirkung tat .

Am Jahrmarktrummel , wenn Gaukler

und Komödianten erschienen , fehlten wir

selten . Im Winter hatten wir selbftoer -
ständlich unsere eigene Schlittbahn , unter -

nahmen wir kunstvolle Schneebauten und

Eisläuse , sobald Herr Thurnheer den kleinen

Weiher neben dem Stall zu diesem Behuf «

freigab . Weniger einträchtig und anmutig

vollzog sich hingegen unser Dame - und

Mühlespiel im Verwalterhäuschen . Marias

Mutter , ein unscheinbare , geknechtete Frau ,
die unter dem dröhnenden Wesen ihres
Mannes sehr zu leiden schien und dafür

Ihre eigene Loutbarkeit ganz abstellte , mußte

oft einschreiten , wenn die in ihrem heillosen

Ehrgeiz gekränkte Tochter von einer verlöre -

nen Partie zu Tätlichkeiten übergingxitndem

sie mir die Steine an den Kopf warf , srech
in die Haare fuhr oder sich gar wie eine

Wildkatze in meinen Arm verbißt Freilich

besaß die gute Frau nur geringe Macht
über ihr Kind . Der einzige Mensch , vor dem

Maria das Zittern lernte , war der Vater .

Leider nicht zu Ihrem Heile , ts - ry . l - igri
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ZNimaturen .

' o mancher wird nicht
wissen , was eine Mi -
niaiur ist . Viele wer -
den vielleicht antwor «
ten : eine Miniatur sei
irgend eine Sache im
fleinen Format . Spre¬
chen wir doch z . B. von
Mtnialurousgaben bei
Büchern , wobei wir
kleine , handliche , zier -
ltche Drucke und Ein -
bände im Sinne haben .
Mit den verschiedensten

Dingen und Gegenständen können wir den

Zusatz . en minjstiire " ( aus dem Französischen
übernommen ) verbinden , um ste damit schon
als von kleinem Formate zu kennzeichnen .
Und doch hat der Begriff Miniatur Ursprung -
ltch mit einem kleinen Formate gar nichts zu
schaffen . Ihrer Entstehung nach ist die Minia -
tur ein handschriftlich hergestellter Text , sei es
in der älteren Rollen - , sei es in der neueren
Buchform . Wie kommt nun diese Vszeich -
nung zustande ? Das Wort leitet sich ab
von dem lateinischen Worte „ minium " , das
die von uns als Mennig benannte Farbe
bezeichnet . Auf der Unterlage nämlich , die
man zum Schreiben benutzte , gleichgültig ,
ob es der ägyptische natürliche Papyrus
oder schon das künsllich hergestellte Papier
war , trug man die gera -
den Hilfslinien , die man
zur Gleichmätzigkeit und
Korrektheit der Schrift
brauchte , mit Mennig -
färbe ein , ähnlich den
hellblauen , eingedruck -
ten Hilfslinien in den
ersten Schreibheften un -
ferer Schuljugend . Von
diesem Minimum nun * '
erhielten alle Handschrif¬
ten und alle geschriebe -
nen Bücher den Namen
Miniatur .

Aber , so wird man
fragen , wie kam denn
nun dieses Wort , das
demnach wirtlich mit der
Bezeichnung einer ge -
ringen Größe nichts zu
tun hat , zu dieser heute
so geläufigen Bedeu -

tung ? Das erklärt sich
auf einigen Umwegen
folgendermaßen . Wenn
es gleich Miniaturen
gibt , die ausschließlich
Text enthalten , über -
wiegen doch jene , die
außer dem Text und in
ihn htneingesetzt , B i l -
der enthalten . Die ersten
haben ihren größten
Wert für den Sprach -
forscher , den Religions -
forscher usw. , die zwei -
ten , jene mit Bildern ,
aber sind es in erster
Linie , die den Kunst -
Historiker enteresiieren .
Wenn also der Kunst -
Historiker von Mmiatu -
ren spricht , so denkt er
eigentlich nur immer an
Handschriften mit Bil -
dern , und bei diesen
Handschristen wiederum
sind es — eben die Bil -
der , auf die er achtet ,
so daß im Munde des
Kunsthistorikers das Wort Miniatur ge -
radezu die Bedeutung : „gezeichnetes Bild
In einer Handschrift " angenommen hat ,
namentlich auch deshalb , weil feit Guten -
berg und seiner Erfindung die geschriebenen

Bücher sehr schnell aus dem Gebrauch ka-

men , da das gedruckte Buch seinen Sieges -
lauf begann . Entsann man sich in dieser
späten Zeit noch der Miniatur , so stand da -
bei der geschriebene Text völlig im Hinter .
gründe , man dachte nur an das Bild , das
in den Text gezeichnet war , und da dieses
Bild natürlich an Umfang ein kleines war ,
wenn man es mit den mehr und mehr üblich
gewordenen Landschaften , Porträts , Still .
leben oder gar den Wandbildern verglich ,
so konnte es wohl kommen , daß der Aus -
druck „ Miniatur " allmählich die Bezeichnung
für ein k l e i n e s B i l d wurde , ganz gleich ,
ob es nun wirtlich noch ein handgezeichne -
tes , für ein Buch gedachtes Bildchen war
oder ein in Oel gemaltes kleinen Formats .
Namentlich bürgerte sich der Ausdruck in der
Zeit des 16. Jahrhunderts und dann in der

Zeit des Biedermeier für kleinere Porträt -
darstellungen ein , die meistens auf Elsenbein ,
Papier oder ähnliche zarte Stoffe gemalt
waren . Recht häufig wurden solche Por »
träts in kostbare goldene Medaillons eingc -
setzt und als Schmuck getragen . Als es nun
soweit war , daß man jedes kleine zierliche
und kostbare Bild eine Miniatur nannte ,
schien der Sprung nicht mehr groß , wenn
man es für die verschiedensten Dinge
gebrauchte , sobald sie nur zierlich , klein und
kostbar waren , für besonders zierliche Aus -
gaben wertvoller Bücher usw .

Das wäre in kurzem die Geschichte des
Begriffs Miniatur . Unsere Abbildungen

ihre öffentliche Ausstellung
durch die ganze Zartheit
und Hinfälligkeit ihres Ma -
terials zur Genüge ver -
bietet . Und doch gehört
das Kapitel Miniawrma -
lerei zu den weitaus an -
ziehendsten und genußreich -
sten der gesamten Kunst -
geschichte , auch wenn man
die indischen , persischen ,
ostasiatischen Miniaturen
für heute außer Betrocht
läßt . Für diesmal einige
kurz ' erläuterte Proben
deutscher Miniaturmalerei .
Aus der ältesten Zeit der
deutschen Miniaturmaleret
stammt der Hase aus dem
Sakrameniarium ( Meß -
buch ) von Gelone aus dem
8. Jahrhundert . Mit gro -
ßem dekorativen Geschick
ist der Hase mit dem Lor -
beerzweig in einheitlicher
Rundung zu einem zier -
lichen Schlußstück gemacht
worden . Mit besonderer
Lust haben die Miniato -
ren ( so nennt man die Vor -
fertiger von Miniaturen )
von jeher die großen An -
fangsbuchstaben , die söge -
nannten Initialen ( „ ini -

tiurn " ,

Ornamontfries
von einer Wand

in St . Georg
zu Oderzeil .

jedoch halten sich für diesmal an
den strengen Begriff der echten
alten Miniatur . Damit führen sie
uns in eine Well köstlicher Genüsse ,
die leider den meisten Menschen ,

auch denen , die sich ernster für Kunst inier -
essieren , verschloffen geblieben ist . Denn
selbstverständlich ist es hier schwerer , als auf
anderen Gebieten der Kunst , die wirtlich
wertvollen Originale zu sehen , weil sich

lateinisch „ der
Anfang ' ) dekoratio . zcich -
nerisch ausgeschmückt .
Davon gibt ein Beispiel
das als Anfangsbuch -
stabe dieses Artikels ab -
gebildete große „ L" aus
einem Aatiphonar ( Ge¬
sangbuch ) zu St . Peter
zu Salzburg . Drache
und Bär verfolgen sich
hier in den beiden Run -
düngen des 5. Die Ent -
stehungszeit dieser Zeich »
nung wird um 1116 an -
zusetzen sein . Aus dem
Ende des 12. Jahrhun -
derts stammt d,c Zeich »
nung der Mütter des
bethlehemitischen Kinder -
Mordes , die durch ihre
leidenschaftliche Erregt -
hell unbedingt Eindruck
macht . Ungefähr gleich »
zellig ist die einer ganz
anderen Stoffwelt an -

Schärende
berühmte

ieichnung aus der „ Ene -
ide " des Heinrich von
Veldegke , die sich im
Besitz der Berliner Bi -
bliothet befindet . Was
hier dargestellt ist . lind
Szenen aus der „ Äenets "
des Virgil , des großen
römischen Dichters , der
auf dem Bilde in mittel -
alterlichem Rittergewan -
de erscheint . Wie sehr
diese Schiffs - und Tur -

nierdarstellungen heute
auch kulturhistorisch inler -
efsieren , bedarf keines
weiteren Wortes . Von

ganz besonderem künst -
lerischen Interesse aber

ist eine Handschrift de «

„ Wilhelm von Oranje " ,
eines Gedichtes des
Wolfram von Eschen -
dach , die sich in Kassel

befindet . Von den KOBildern dieser wertvollen

Handschrift sind nämlich nur 33 vollendet , die

übrigen - 25 sind nur in der Skizze und in

mehr oder weniger weit gediehener malcri -

scher Andeutung vorhanden , so daß man durch
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das einxiehende Studium einen Einblick in die

technische Ärbeitsübunfl der Miniatoren ge¬
winnen kann . Man erkennt , daß sie in diesem
Falle zunächst alle Bilder in Umrißzeich »
nunge » entwarfen , daß sie dann mit der

malerischen Anlage allmählich fortsuhren ,
und zwar merkwürdigerweise so, daß der

Illuminator ( so nennt man häufig den Ma -
ler , welcher die eigentliche Austuschung der
Zeichnungen besorgte ) die eine Farbe , die
er eben im Pinsel hatte , für alle noch anzu -
tuschenden Blätter ausnutzte . Waren alle
Flächen mit der Grundfarbe angelegt , so be -
gann die Cchattengebung usw .

Vielleicht haben unsere Ausführungen ,
so knapp sie nur eben » ,das große Ge -
biet der mittelalterlichen Miniaturmalerei
streifen konnten , doch das Interesse für
diesen zu Unrecht vernachlässigten Zweig
der Kunstübung geweckt .

Adolf Behne .

Wilde Pflanzen im Zimmer . Manche
unserer Feld - und Waldblumen lassen sich
ziemlich mühelos im Zimmer pflegen und
und hier auch vor der Zeit zur Blüte brin -

gen . Dies glückt namentlich gut bei verschie .
denen Frühjahrsblühern , wie Schlüssel -
blume . Leberkraut , Tausendschön , Lungen -
kraut , Buschwindröschen , Lerchensporn ,
Schattenblllmchen , chaselwurz , Salomons -
fiegel . Für die ersten Versuche seien die drei
erstgenannten Pflanzen besonders empfoh -
len , zumal man diese mitten im Winter
aus dem Wald in das Zimmer versetzen
kann . Fundstellen für die genannten Pflan -

zen sind überall , wo
Wald ist , vorhanden .
Zum Ausheben wäh -
len wir recht starke
Exemplare , bei denen
sicher auf eine Blüte

zu rechnen Ist. Bei
manchen ist die Blü -
tenknospe im Herbst
schon sichtbar oder
fühlbar . Die Pflan -
zen werden sürsorg - .
ltch ausgehoben . Bei

jenen , dte ein ver -
zweigtes Wurzeloer -
mögen haben , wie

z. B. die Schlüssel -
blume , lassen wir
möglichst viel Erde
an denWurzeln sitzen .
Solche mit einem
Wurzelstock wie der
Salomonssiegel , sind

besonders sorgfältig zu behandeln , daß
der Wurzelstock unbeschädigl bleibt . Die
Pflanzen werden dann zu Hause in alte
Blumentöpfe eingesetzt . Gewöhnliche Gar -
tenerde genügt dazu , wenn sie nur locker ist .
Man kann die Pflanzen nach Art für sich
allein in die Töpfe setzen oder auch verschie .
dene Arten zusammcnpflanzen . Obacht ist
zu geben , daß jede Pflanze genau so tief
in die Erde kommt , wie sie draußen
wurzelte Dies ist namentlich bei den Ar -
ten mit Wurzelstock zu beachten . Nach dem

Aufbewahrung von
Samen .

in einen Keller stellen , wo die Temperatur
nur wenig über den Nullpunkt steigen darf .
Der Standort sei hier hell . Die Erde in
den Töpfen darf nicht austrocknen . Bon
Mitte Januar an können die Töpfe ins Zim -
mer kommen Der Salomonssiegel verträgt
es schon früher und das Tausendschön kann
den ganzen Winter hindurch im Zimmer
sein . Große Ofenwärme lieben die Pflan -
zen im allgemeinen nicht ; dafür sind sie für
Sonnenwärme um so dankbarer . Jedenfalls
müssen die Töpfe recht hell stehen . An

MÄKZMMMMÄMKWW

Ter Landwehrmann .
Sie bringt die Kinder wohl zu Bett .

Ihr Auge hat so trüben Schein .
Ich hülle mich in Träume ein
und denk/wenn ich sie bei mir hätt ,
wie das wohl würde sein .

Der Wind treibt übers Haferfeld
die schwarze Nacht von Osten her .
Sprach nicht von Frieden irgendwer ?
Wenns nur um meiner kleinen Welt
und meinetwillen wärl 1

Weh , wenn der schöne Stern erbleicht ,
den mir die Liebe aufgesteckt ;
weh wenn ein Tag , fchußaufgefchreckt ,
mir seine bittre Schale reicht ,
eh mich die Erde deckt I «rtur Zicki «.

ÜXf ' P- :

Das Reinigen von Samen
durch Pusten .durch Klopfen .

Einpflanzen wird gehörig gegossen . Erfolgt
das Einpflanzen bereits im Herbst , so muß
ein geeigneter Unterkunftsplntz im Garten
beschafft werden . Ist ein Mistbeetkasten zur
Verfügung , so werden dte Töpfe hier in eine
dünne Laubschicht eingebettet Sonst werden
sie an trockener Stelle in die Erde einge -
senkt und nun mit Laub derartig bedeckt ,
daß die Töpfe nicht einfrieren können . Im
Notfalle kann man die Pflanzen aber auch

sonnigen , warmen Februartagen tut frische
Luft not . Bei trockener Zimmerluft stellt
sich leicht Ungeziefer ein ; man sorge also für
feuchte Luft . Wer nicht über sonnig gele -
gcne Fenster verfügt , wird mit dem Treiben
der Frühlingsblumen kein Glück haben . Am
besten gelingen in solchen Fällen immer
noch Versuche mit Tausendschön , Leberblume
utd Salomonssiegel : Schlüsselblumen trei -
bDt wohl Blätter , aber keine Blumen . Man

tut gut , die Pflanzen
nicht vor Ende Februar
ins Zimmer zu nehmen .
Sind aber sonnige Fen -
ster zur Versüguna und
werden die Pflanzen
ihrer Nawr entsprechend
aufgewartet , fo wird
der Treibversuch besrie -
digen ; der Frühling
wird im Zimmer ein

paar Wochen früher
einziehen als draußen
im Lande . m.

Reue Bücher . Eine

I neue Enählung von

Ernst Zahn : „ Das zweite Leben ' ist un -
längst bei der Deutschen Verlagsanstalt in

Stuttgart lPreis gehestet 4 Mk. , gebunden
5,50 Mk ) erschienen . Es ist das Schicksals -
buch eines aus dem Zuchthause entlassenen
Sträflings In tiefschürfender Art wird
mit packenden Worten das Sich - Einleben
des in den Alltag Zurückkehrenden gsichil -
dert . Zwei Frausngestalten werfen die

goldigen Lichter der Liebe auf den dunklen

Pfad des ehemaligen Zuchthäuslers . Eni -
sagung und Neigung spinnen ihre Fäden um
den Aufrechten : in wortlosem Heldentum
kämpft er seine inneren Kämpfe aus ; seinen
Seelenfrieden aber vermag keine Lebens -
lockung aus dem Gleichgewicht zu bringen .

Lebensweisheiten . Alles fruchtbare Er -
kennen muß ein sortwachsendes sein . ( W.
Grimm . ) — Die Haupssache ist , daß man
lerne , sich selbst zu beherrschen . ( Eckermann . )

Schach .
Dearbeile ! vom Vorsitzenden de ! Deutschen Arbeiter -

schachbundes .
Nr . 16.

Otto WoSgten f .

Matt in 2 Zügen .
Weiß : Schwarz :

KoS; Sc7, BS; Si>S, dg. ficS ; Dal ; Bauern : *7,
Bauern : b4, c4, d6, g5. d7, f7, g8.

Otto Wosgirn ist nicht mehr . Auch er ist letzt,
nachdem er fast vier Iabre das Krienseiend durch -
machte , im Westen einem iSranatschub zum Opfer
aefallen . Mit ihm ist einer der Besten des Ber -
tincr Arbeiter - SchachliubS dahingegangen . Er
war ein eifriger Anhänger der Arbeitcr - Schgch-
bcwegung und ein fieitzigsr Problemlomvonist .
Das heutige Problem ist seine letzte Arbeit aus
dem Felde . Ehre seinem Andenken !

LSsung Ar. tS : W i ll i L ü ck. 1. Sli7 —e7
TdSX- ch . 2. Te7 —«!!-(-. 1 . . . . . .Ce8 —f7.
2. ßc8Xd7 =t . 1 . . . . . .©17 —fS, 2. Te7Xa7- - t - .

, Königsgambit .
( In Heidelberg von Weitz ohne Ansicht des vrelteS

gespielt . )
Weiß :

S. Alapin .
1, p2— e4 e7 — pG
2. f2 — t4 eGXfi
3. Sgl —tZ 87 —dü
4. Sbl —p3 dBXe4

Schachnachrichten :
Arbeitcr - Schachtlub

Schwarz :
Ein Amateur .

G. ©c3Xp4 CcR— b4
6. ®dl —p2 Sg4Xf3 ?
7. Se4 — f6=4=.

In Rathenow isi ein
gcgriindet worden . Dieser

tagt Montags und Freitags , abends von 8 bis
10 Uhr. im Lokal von Reseld , Iägerstr . 28. Damit
hat nun auch das edle Schach in Rathenower Ar-
beiterlreisen feinen Einzug gehalten . Anfängern
wird unentgeltlich Unterricht erteilt . Baste stets
willkommen .

Der Berliner Arbeitcr - Schachklub
hielt am 27. Juli feine Halbiahresversammlung
ab. Der Verein zäblt zurzeit 100 Mitglieder ,
244 find im grauen Rock. Am Butztag . 20. Ro-
vember . findet im „Logen - Restaurant " , Kleine
Auguststraße 14. ein grosser bffcntlicher
W e t t r a IN v f statt , zu dem alle Arbeiter - Schach -
spiclcr Berlins eingeladen sind, ebenso die aus «
wärtigen Genossen . Ter Bericht de? Kassierers
ergab einen Kassenbesland von über 700 Mk. Der
Vorstand soll ein Regloment ausarbeiten , nach
welchem in Lukimfl die Turniere slallfittden sollen .

Briefkasten . An alle Einsender von Schachanf -
gaben richten wir die Bitte , die beabsichtigte LS-
fang der Ausgabe gleich beizufügen .

Alle Schachsendungetw sind zu richten an
R. L e b l f ch l ü g e r , Vcrfln N. , Hochsiädter Str . 10.

Nachdruck de» Zahalt » orrdoteat Leraniworrt . Redakteue tZ . SaIomon »t >rtten . Berlin . litlle Iiir die Redoklioa Uestimmien Senoua- i - n. jind zu rtchien nach Bertim Lindenur
Vertag Hamburger Buchdruckerei und Bering , anstalt Auer & Co. Hamburg . Druck Borivlrt » Buchdrucker«! ünd Beriazsanslalt Paul Singer 4- Ca. , Berlin EW. 88.
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